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Die
„lateinische
Formation ‘

gends entwickelt sich jener merkwürdig frae , lichte und bewegte

Gebt , der für Stadtbevölkerungen charakteristisch bt , reicher und

intensiver als gerade in den Seestädten , Aher diese starke ( Überein¬

stimmung in Abstammung , Sprache , Gemütsart , Glauben , Boden ,

Geschichte und allen anderen Lebensbedingungen wird nirgends zur

Uniformitär : zwischen dem Lombarden und dem Venezianer , dem

" Foskaner und dem Umbrier und allen übrigen Stämmen Itahens

haben immer genug charakter ' stische Unterschiede geherrscht , um

das gesellschaftliche , künstlerische und politische Leben höchst po¬

Ischrom zu gestalten und in fruchtbarem Wettkampf zu erhalten .

In den geschichtlichen Begriff der Renaissance ist eine größe Ver¬

wirrung gebracht worden , weil man ihn ganz wahllos auf eine Reihe

von Kulturströmungen angewendet hat , die miteinander nicht viel

mehr gemeinsam haben als die Gleichzeitigkeit , Man spricht von

einer nordischen , nämlich einer deutschen , englischen und nieder¬

ländischen , und daneben noch von einer französischen , ja sogar von

einer spanischen Renaissance , Alle diese Ausdrücke sind mißver¬

ständlich , aber sic haben sich einmal eingebürgert , und wir werden

uns ihrer ebenfalls bedienen , dürfen aber dabei niemals vergessen ,

daß wir es mit einer bloßen facon de parler zu tun haben , In Wirk¬

lichkeit handelte es sich in den außeritalienischen Ländern um nichts

welter als um eine äußerliche Rezeption gewisser Stilprinzipien der

italienischen Hochrenaissance , die wir die „„klassischen ‘ * oder die

„ Jateinischen ‘ nennen können ; aber unter diesem dünnen Lack und

Überzug Ichte das Nationale überall in ungebrochener Kraft weiter .

Man muß in der seitherigen Entwicklung der vuropäischen Kunst

diese „ Jateinische Formation * *, die durch alle Schichten des Ge¬

steinslagers hindurchgehrt , aber in den einzelnen Perioden ein sehr

verschicdenes Ausdchnungsgebiet besitzt , immer genau abscheiden

und darf sich durch sie nicht yerwirren lassen : sie taucht um etwa

1450 in Iralien auf und herrscht dort etwa hundert Jahre , begibt

sich aber schon um 1300 nach Frankreich , wo sie sich während aller

Stilwandlungen des übrigen Europa dauernd behauptet , als der

vigentliche französische Sul , selbst mitten in der Hochblüte des

Barock , weshalb auch der Kunsthistoriker Viollet - Ie - Duc , der in der
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Mitte des vorigen Jahrhunderts in Frankreich tonangebend war , den

Satz aufstellte : Lou Ouatorze clät la renatssance , Aber selbst das ist

nech zu wenig gesagt , denn der klassische Stil erhielt sich in Frank¬

reich bis zum Wiener Kongreß , Ja in einzelnen Richtungen , zum

Beispiel in Ingres und Puvis de Chavanne , noch viel länger , Etwas

Ähnliches Heße sich von der dranzösischen Literatur behaupten , die

in ihrem Grundzug stets klassizistisch gewesen ist : der lateinische

Geist Lebt ebenso in den Romantikern , die ihn bekämpften , wie in

Ser klaren und kühlen Architektonik eines Maunassant oder Zola ,

Etwas ganz anderus war wieder der deutsche Klassizismus des acht¬

zehnten Jahrhunderts , der mehr griechisch orientiert war und rich¬

tiger als deutscher Hellenismus bezeichnet werden sollte , wäh¬

rend es in England und den Niederlanden überhaupt niemals einen

wirklichen Klassizismus gegeben hat , Wir müssen die genauere Un¬

tersuchung dieser Fragen auf den Zeitpunkt verschieben , wo der

Gang der Geschichte uns auf sie führen wird , und hegnügen uns

für jetzt mit der Feststellung : das Gespenst der Antike hat unseren

Erdteil im Lauf der Jahrhunderte oft heimgesucht und ist über¬

haupt niemals völlig aus dem europäischen Gesichtskreis verschwun¬

den , aber es hat sich in den verschiedenen Ländern schr verschieden

lange aufgehalten und ist auch immer in schr verschiedenen ( Ge¬

stalten erblickt worden . Das aber , was man in Italien unter der

rindscita verstand , ist vollkommen auf Italien beschränkt gehblicben ,

und wenn man sich kulturhisteorisch korrekt ausdrücken will , so darf

man überhaupt nur von einer Italienischen Renaissance sprechen ,

Die Italiener selbst hatten diese Empfindung schr deutlich , Sie

waren sich bewußt , eine Blüte der Kuhur und der Gesittung zu

verkörpern , wie sie sonst kein Volk der Welt besaß , und bezeichneten

daher , ganz wie die Griechen und aus einem ähnlichen Gefühl

heraus , alle Ausländer als Barbaren , ob es sich um Franzosen ,

Deutsche , Spanier , Engländer oder Mohren handelte .

Wir müssen auch diesmal wieder die Frage nach dem Anfanges¬

punkt an die Spitze stellen , Wann beginnt die Renaissance ?

An einer der berühmtesten Stellen seiner „ Rede über die Würde

des Menschen ‘ 1äßt Pico von Mirandola Gott zum „ Adamssohn
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Wiieder¬
geburt zur
Gott¬
ähnlichkeit


	Seite 178
	Seite 179

